
Kampf ■■ die Befreiung der Arbeiterklasse a n  dem Joche des 
KapHalsinas desto energischer M  fahren, am die gemeuchdten 
Kämpfer rdchfich Zu rächen. J* e  KAP. and AAU. erwarten 
nie dte Befreiaas der etasekerfcerien Kimpfer aas den Klanen 
der MnmtohHtte darchf Protestresohrtioncii, sondern durch 
den Stars der kapitalistischen Ordnung.

W e y e r  — nahm anlälllch der lückenlos bewiesenen Tatsache, 
f e i  R alknd  die Reichswehr bewaffnete, folgenden „revolu- 
tioniren SaandpanKt“ ein:

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin
-— Januar 1927
mm  md h d i d i c f c k i H :  B e r t i  NW.7. Nr. M H
L Arbeiter-Literatur B e tte  90.36. Laadtzer PL13.

Ball rtdif Idi midi rasselnd In «c H i 
Bali kduf Mi reisiger wieder!Die paSrSbnentariscben Arbeiterparteien, wie die SPD. und 

KPD, haben wieder einmal die ersehnte Gelegenheit, angesichts 
der Regierungskrise, ihre „Unentbehrlichkeit“ zn beweisen. Im 
„Vorwärts“ wie in der „Roten Fahne“ mühen sich alle Schreib­
kulis ab. den Arbeitern mit ihren parlamentarischen Mätzchen 
den Kopf vollznpfropfen. Wieder einmal ist die Gelegenheit 
gegeben, das KlassenbewuBtsein der Arbeiter in einem W fst 
von Nachrichten über parlamentarische Hintertreppenpalitik 
amt „weltbewegenden“ Parolen zn ersticken. Wer dort oben 
auf die Ministersessel hingesetzt wird, kann den Arbeitern 
ganz gleichgültig sein. Mag diese oder jene Regierung ans 
Ruder kommen, geändert wird an dem Elend und der Not der 
Arbeiterschaft nichts, aber auch gar nichts, solange das kapi- 
taftstische System bestehen bleibt!

1 K : . . v ........ : L - L., v

- kalten h a t  Das Interessante dabei Ist nun die Person des 
Treuhänders. Cs ist der Kommerzienrat Heck in Dessau, 
Vorstand <hr Deutschen Continentai-Gas-Oesdlschaft za 
Dessaa. Diese steht ihrerseits in engster Verbindung mit 
der Royal-Dutch-Shell-Grupoe. der groSen englischen Pe- 
troteamgesellschaft. die nar in Ueberdnstimmung mit den 
latensiooen des Foreigen Office arbeitet Herr Heck.
TYwihtodCT^ de j  ̂ Dentodien^Regieru n g ^st^a l^g le ich^ iU g

Interessen. H ie i^en ien  ̂ sebon^'die Zusammenhänge klar, 
die dea wichtigsten deatsenen Flugzeusbau, dH Jankers- 
Werke. unter dte Kontrolle M a h d i  bracht««.“

, Abo es wird eingestanden, d a l bk  zam Frflhlahr 1928 (wir 
wollen nicht darüber streiten, ob es stimmt) die deutsch-

t l y  M ^  ----------------------- a > arusstscM vv ancnoruaerscnait dcsuiikl
Die andere Beweisführung“, dafi vqn nun an die deutsche 

JRefchswehr nicht mehr von Rußland, sondern von England be­
waffnet werden soll, mag weiter dem Herrn Weyer schlaflose 
Nächte bereiten, für das Proletariat ist es wirklich gleichgültig, 
ob &  Granaten von England oder von Rpttaad kommen. Es 
weil» dafi die Internationale Konterrevolution eben l a t e r -  
u a t l o a a l  Is t and RuBland — wie Herr Weyer selbst be­
weist — ela Glied der internationalen Konderrevolation Ist 
A b e r ia l  Herr W eser d a  dender Lakai der Konterrevolution 
is t  waK— whf tehon lange. Wir haben nu< nicht geglaubt, da l 
er so dumm ist. und dnmal die russischen Waffenlieferungen 
zugibt aad verteidigt and In demselben Atemzuge lediglich von 
einer JLflgea- and Hetzpolitik“ — so übvrschreibt er. setn 
Machwerk — spricht und zam Schiel In der „Beweisführung“, 
d a l es  sich aar am eine „Gerschifts- und HettpöUtik“ handelt, 
erneut b e s t ä t i g t ,  was .er za widerlegen verspricht! Wir 
müsse* schon sagen, daB eine solche „Verteidigung“ der russi­
schen Reglern tag so dumm Ist d a l wir uns gar nicht meur 
wandern, warum Moskauatiesem Weyer den Faltritt gab. Ein 
paar Duttend solcher RtJAdverherrlicher. und Moskau würde 
in kurzer Z dt dem f^ H T  der Lächerlichkeit anheimfallen, 
selbst bei den Arbeitern, dft-beute noch nicht begreifen, was in 
Rnllaad vör sich geht * •

Dieses Sabiekt sacht ann seinen Mangd an Gehirn schitaklz 
durch folgendes Gekeife zu ersetzen:

Wenn nun auf diese Art die Grundlagen des „Vorwärts**-. 
Schwindels bioleeiegt sind (welcher M ut Red.). so bleibt noch 
ein Wort zu sagen , fiber die Interessengemeinschaft zwischen 
den Hyper-Ultra revolutionären vom sogenannten Spartakus­
bund u n d  d e r  KA P D .  mit den Reformisten, die gerade bei 
dem Schwindd Ober die Sowietgrauaten augenfällig in die Er­
scheinung t r a t  Der H ai, der von dieser Seite gegenüber Sow- 
fctraUands stets in der unflätigsten Weise zum Ausdruck ge­
bracht wird, dürfte andere.' und zwar dlem Anschein nach 
k l  t a g e n d e  Gründe haben, a h  derjenige der Reformisten. 
Wir können es uns daher auch voQkommea versagen, anf die 
neuerliche Anzapfung des ^K*ffpti«fesM der AAU. bezüglich 
unserer Stellungnahme zu dem „Vorwärts“-Schwindel einzu­
gehen (man fäSt nicht gern heiles Eisen an. Red.). Das 
kindliche Vergnügen, sichständig an uns reiben zn wollen.

Das industriell rückständige Italien konnte den Druck des 
Faschismus solange ertragen, weil durch den grolzügig einge­
leiteten und mit eiserner Strenge durchgeführten Boykott aus­
ländischer Waren die nationalen Industrien and Gewerbe 
immerhin etwas gehoben warden. Die künstliche Blutzufuhr 
in den absterbenden faschistischen Wirtschaftskörper versagt 
nunmehr aber Ihre Wirkung. Am stärksten von dem Jetzt 
verschärften faschistischen Boykott wird das zusammen- 
brechende p — itfrrtrt 1 —1,tMmmmm i ■ I - i  _ L ____ zti_ i ____  z _ ________ ’k in  —M tf tfci einst arDeitenrenMicnc, revorauo*i»r-repoDU*anisciie. 
dann demokratische Faschismus sich noch so sehr dem natio­
nalen Kapitalismus unpassen., er kann seine letete Kraft nar 
noch schöpfen ans der gewaltsamen Unterdrückung und Aus-

Wir erhalten folgenden Bericht

gleichkominen. als aas g e s c h ä f t l i c h e n  Gründen eine
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zei und Armee ungéschtffctt, und wo sie die Konstitution 
änderte, betraf diese Aenderung das Inhal tsregister nicht 
den Inhalt, den Namen, nicht die Sache. Das Kapital 
stellte sich auf den Boden der Weimarer Verfassung, 
weil die Weimarer Verfassung der Boden des Kapi­
tals war. .

Seit -den Januarkämpfen sind 8 Jahre verflossen, die 
noch manchen kühnen Ansturm der revolutionären Vor­
hut brachten. Aber konnte das Proletariat den Kommu­
nismus noch nicht aufrichten, so konnte die Bourgeoisie 
ihre Ordnung nicht mehr erhalten. Sie hat über dem 
Wege von Verträgen, Konferenzen und militärischen In­
terventionen versucht der inneren Schwierigkeiten Herr 
zu werden und ist dabei von Krise zu Krise getaumelt 
Del1 Widerspruch zwischen gesellschaftlicher Produktion 
und privater Aneignung treilft die bürgerliche Ordnung 
immer wieder auseinander. Der soziale Gegensatz ver­
tieft und verschärft sich. Die Stabilisierungskrise wird 
zur Krise der Stabilisierung. Der arheitstechnische 
Wiederaufbauversach, die sogenannte Rationalisierung, 
wirft neue tausende Arbeiter aufs Straßenpflaster. Die 
politische Reaktion feiert Triumpfe. In den-republikani­
schen Kerkerhöhlen schmachten viele aufrechte Prole­
tarier, während konterrevolutionäre Mörder frei herum­
laufen und Staatspensionen beziehen.

Die Sozialdemokratie und Gewerkschaften sind bett- 
fähige Koafitionsgenossen der Bourgeoisie. Ihr „Sozialis­
mus“ lebt nur in der Phrase als nebelhafter Schemen.

.Auf Staatsbejahung und \yirtschaftsdemokratie ist ihre 
praktische Politik aufgebaut. -

*•;Nicht viel besser verhält es;sich mit der KPD. Die 
Lehren des Januar sind längst vergesset! Mit den 
dallifets der Revolution tauscht man über den Gräbern 
der Erschlagenen Bruderküsse. Die Räte wurden durch 
den parlamentarischen Amiparlamentarismus ersetzt, und und 
der revolutionäre Klassenkampf in die Fünigungspolitik 
mit dem ffefnrmismus der Amsterdamer umgebogen. Als 
verlängerter Arm der III. Internationale muß die KPD. 
die Staatsnotwendigkeiten der russischen Nep-Politik über 
die Notwendigkeiten einer revolutionären Klassenpolitik 
stellen. Schritt für Schritt ist sie in den 8 Jahren diesen 
Weg bis zur Belieferung der deutschen Konterrevolution 
mit Munition gegangen. Die Liquidierung der Revolution 
durch Gewerkschaften und SPD. ist offenkundig, die 
durch die KPD. ist verschleiert und heimtückisch. -Das 
ist mit eine der wichtigsten Lehren seit den Januar­
tagen 1919; v‘ I

Trotz alledem ist die proletarische Revolution nicht 
tot. Der Rückgang auf ihren Ausgangspunkt schafft erst 
die Bedingungen einer neuen Erhebung und siegreichen 
Beendigung. In den 8 Jahren seit den Januarkämpfen hat 
sie allen Aberglauben und alle Romantik abgesireift; sind 
die Verhältnisse geschaffen worden unter denen allein 
die proletarische Revolution ernsthaft wird. Die erste 
Etappe d er deutschen Revolution entfaltete sich nach 
kurzem Anlauf auf absteigender Linie. Mit dem falschen 
Selbstbescheklen des Erreichten trippelte sie auf dem 
Flecke und wurde von der Konterrevolution überrannt.
Die zweite Revolution muß und wird durch 8 Jahre teuer 
erworbene Erfahrung das Lebensgesetz der Revolution 
als Grundlehre ihres praktischen Handelns setzen. Sie

Mc lq u e r ts muc
. (Schluß von Seite Ü  ~

diesen Weg. Dies ist aus der Zusammensetzung des Parlaments 
zu erklären. Es war klar, daß dte Deutschnationalen ihre 
Stimmen für ein Mißtrauensvotum gegen Geßler allein, ihrem 
Gewährsmann, nicht geben würden. Anderseits aber konnte 
der Mißtrauensantrag der SPD. nur dann auf Erfolg rechnen, 
wenn anch die Deutschnationalen dafür stimmten. Daher Miß­
trauensantrag gegen die gesamte Regierung seitens der SPD. 
Die Motive, weshalb die Deutschnationalen den Mißtrauens­
antrag der SPD. unterstützt haben, liegen in dem Drang zur 
Regierungsmacht.

Di«; Deutschnationale Partei muß, genau wie jede andere 
bürgerliche Partei, versuchen, an die Regierung zu gelangen, 
will sie nicht die Unterstützung der kapitalistischen Geldgeber 
verlieren. Die Kapitalisten haben nur an einer Partei Interesse, 
die die Politik des Kapitals treibt.'‘Die Deutschnationale Partei 
war aus mannigfachen Gründen behindert, direkt an der Regie­
rung teilzunehmen. was aber ganz und gar nicht ausschließt, 
daß sie einen J&deutenden Einfluß auf den Gang der Regie­
rungsgeschäfte vermittels der alteingesessenen Bürokratie aus- 
übttr.' Yftr allem war die Nachnovemberzeit gar ungünstig für 
eine Teilnahme der Deutschnationalen an der Regierung. Die 
Beschwichtigung der breiten Massen überließ man besseren 
HändenNler SPD., Demokraten und Zentrum. Ferner ließ die 
nationalistische Ideologie, mit der die Anhängerschaft der 
Deutschnationalen gefüttert wurde, ihre Beteiligung nicht zu. 
Der Kampf gegen den Versailler Vertrag, die Abjehnung des 
Völkerbundes usw. machte die Deutschnationalen nicht hoffährig1 
für das Ausland..-das doch bestimmend für die. Außenpolitik 
der ̂ deutschen Bourgeoisie is t  Mit dieser Ideologie wiederum 
schroff brechen, wie es im Interesse ihrer Geldgeber unbedingt 
hegt, konnte die Deutsch nationale Partei nicht, auf die Gefahr 
hin den Anhang an die Völkischen zu verlieren. Nur allmählich

, stürmen, mit eiserner Hand rücksichtslos alle Hindernisse 
niederwerfen, ihre Ziele immer weiter stecken bis zum 
Siege des Kommunismus; ~

ihre Taktik. Nach Abschluß des Locarnopaktes und dem Eintritt 
Deutschlands in den Völkerbund erklären die deutschnationalen 
Führer ihren Schäflein, jetzt muß man sich mit dem Ge­
schehenen abfinden. da man es ,doch nicht ändern kann. Am 
22. Juli 1926 schrieb die „Kreuzzeitung“ :

„Im September nach Aufnahme Deutschlands in den 
* Völkerbund wird Dr. Stresemänn eine wichtige. E tap p e^  

seiner Außenpolitik erreicht haben. Er hat dann die Grund­
lagen für sein außenpolitisches System gelegt, Grundlagen, 
die urjVcrrückbare Tatsachen bedeuten, Tatsachen, mit 
denen alle Parteien, ganz gleichgültig.1 ob sie diese Tat- 

- sachen für ein Glück öder ein Unglück halten, rechnen 
müssen. Unsere Außenpolitik^steht dann vor der Aufgabt:. 
Neuland, das sie betr&en hätj%tr beackern. Die Frage, ob 
der eingeschlagene Weg, der zu. diesem Neuland führte, 
zweckmäßig war oder nicht hat nur noch akademische 
Bedeutung.“
Hier- haben wir die ausdrückliche Kapitulation einer feroßen 

bürgerlichen Partei vor den haften Notwendigkeiten der kapi­
talistischen Entwicklung, die sich nicht genug heiser schreien 
konnte über den Kampf gegen Versailles. Dte- „nationalste** 
Partei gibt die „nationale Belange** auf.

Ein weiterer Artikel folgt

Theorien braut. w|e das Kapital am besten gerettet wird. Die 
Theorie für die „große Koalition“ dürfte außerdem nicht ge-

Kommunistiscbe A rbeiter-Jagend Groß-Berlin.
Am Somtag. dea lt. Janaar 1927, abends 7 Uhr im Jugend­

muß und wird rasch, kühn und entschlossen v o rw ärts-jh e im  Lichtenberg, Dossestraße 2 2 .'-------- —— --------
Liebknecht-Luxem burg-Abend. • -

P r o g r a m m :  Musikvorträge — Rezitationen — Gesang 
— Ansprache. -

Jagend ud
Mit Luxem burg and  U eM nechL  .. .

„Berliner! Laßt Euch nicht beschwindeln!---- - Schamlose
Bluthetzer haben seit Wochen zum Bürgerkrieg getrieben! 
Sie wollen die Blutdiktatur auf richten! Brot für alle! Sichert
d ir  Revolution!*----------

So heulte im Januar 1919 die ganze konterrevolutionäre 
Meute. Bürgertum, Offiziere und Sozialdemokraten, Angst 
in den Knochen und aHes zusammenraffend, um eine weiße 
Garde zusammenstellen. ,das Proletariat zu meucheln.

Denn in Berlin stand Spartakus. In Berlin stand das revo­
lutionäre Proletariat auf. um aus der bürgerlichen Revolution 
des 9. November die Revolution des Proletariats zu machen. 
Die Kapitalisten zu enteignen, die Weißgardisten zU entwaff­
nen und die revolutionäre Rätediktatur zu errichten.

Der Sieg Spartakus, das wäre das Ende des Kapitalismus 
und der Anfang des Kommunismus gewesen. L.. *

Und deshalb stürzte sich alles, was kapitalistisch ist und 
vom Kapitalismus leb t auf lene heldenhaften Januarkämptet.

Das Proletariat in seiner breiten Masse hatte noch nicht 
die Qröße des Kampfes von Spartakus begriffen. Zaudernd 
stand.es abseits. Wartend und wägend, ob dem Spartakus der 
große Schlag gelingen wird. Zweifelnd und noch hoffend auf 
die alten Führer der Sozialdemokratie.

Und Spartakus arbeitet Tag für Tag Demonstrationen. 
Liebknecht spricht. Begeisternd, hinreißend. Zehntausende zum 
Kampf aufrüttelnd: „Nicht ruhen, bis das Ziel erreicht ist.“
Die bürgerliche Lügenpresse wird stillgelegt.„ Die Zeitung»' 
gebäude besetzt Barrikaden gebaut. Spartakus ringt um die 
Herzen der Arbeiter. Mebknecht und Luxemburg, die Kämpfer 
gegen den Krieg. Tag und Nacht unterwegs, den Kampf organi­
sierend. • -

Und vnr IWlin iter Sniiatatemnkrat Nfrtita Ai*
weißen Garden. Offizieré, Studenten, Bürger und mißbrauchte 
sozialdemokratische Arbeiter. Spartakus; wurde geschlagen. 
Nach heldenmütigem Kampfe. Niederkartätscht von Ge­
schützen und Minenwerfern. „Und doÄneriH brüllt die Ar­
tillerie, Spartakus hat nar Infanterie.“ Ungleich in Waffen, 
ohne genügende Unterstützung der breiten Arbeitermassvn. sp 
konnte der erste gigantische Versuch der Kommunisten die 

'Revolution zu Ende zu führen, nicht den Sieg bringen.
Und dennoch schrieb Karl Liebknecht an seinem Todestage 

am 15. Januar in der „Roteu Fahne“ :
„Wir sind nicht geflohen, wir sind nicht geschlagen. Und 

wenn sie uns fh Bande werfen — wir sind da und wir bleiben 
da! Und defS ieg  wird unser sein!“

Am gleichen Tage wurde er und Rosa Luxemburg von den 
weißeiicBlethunden verhaftet abends am lS. Januar von Offi­
zieren im T iergarter auf dem Transport erschossen. Rosa 
Luxemburg erschossen and im den Landwdufcaaal geworfen. 
Mit ihnen starben Tausende Berliner Arbeiter. Im Kampfe, bei 
der Verhaftung, bei der Haussachuug, aaf der Flucht *

Und 1927. Spartakus trotz alledem. Der Kampf ist noch 
nicht zu Ende. Wohl herrscht Ruhe und Ordnung. Aber die 
Ruhe des Friedhofs für die Arbeiterklasse und die Ordnung der 
Rationalisierung des Kapitalismus zwingen immer wieder 
von neuem den Kampf auf die Tagesordnung.

... Das Proletariat will leben und es muß kämpfen, wenn es 
leben will. Auf Bergen von Leichen und unter Strömen von 
Blut ist die heptige kapitalistische Republik begründet Das 
Proletariat hat nichts. *on...il&jtu erwarten als grenzenlose 
Ausbeutung oder'Massenarbeitslosigkeit und namenloses Elend.

Die proletarische Jugend wird am schwersten davon be­
troffen. Für Hunderttausende gibt es keine Berufsausbildung 
mehr. Tausendc sind zu lebenden Maschinen am laufenden 
Band in den Fabriken verurteilt und der überflüssige arbeits­
lose TeU, der siecht dahin und gibt den „Kulturdünger“ für den 
kapitalistischen Profit *

Dazu- kommt der „trockene Faschismus“. Die Zuchthaus­
gesetze; die Arbeitszeit Verordnung und das schmutzige Schund­
gesetz.

Wirtschaftlich und politisch geknebelt und verfolgt steht 
das Proletariat da. Verraten von seinen alten „bewährten“ 
Organisationen, Gewerkschaften und sozialdemokratischen 
Parteien SPD. KPD; Einem mächtigen. .Weißgardistischen 
Heere gegenüber, das gehalten, aofgebaut und unterstützt wird 
von der SPD. und Munition erhält vbn Rußland.

Der Januar 1927 findet das Proletariat in seinem tiefsten 
Elend. Und deshalb ist der Kampf notwendiger denn je.

„Wir sind nicht geschlagen und der Sieg, e r wird 
unser sein.“ . —
T Die' Flammenworte Liebknechts sind wahr. An uns jungen 

Arbeitern liegt es m it  da l sie Wirklichkeit daß sie ZU rT atjJ 
werden. . ' • ^  „

Die Kommunistische Arbeiterjugend setzt das Werk Lieb­
knechts und Luxemburgs gemeinsam mit der KAPD. fo rt Der 
Kampf'der* Jahuarkämpfer. e r  wird erst dann beendet sein, 
wenn die Revolution gesiegt hat, denn „Spartakus, das heißt 
Sozialismus und Weltrevolution.“

Deshalb vorwärts, junge Proletarier im Qeiste unserer 
großen Kämpfer. « x

Vorwärts mit Luxemburg und Liebknecht Und vorwärts 
mit Luxemburg und Liebknecht das heißt heute, tägliche, w.. 
ermüdliche Aufklärung der jungen Arbeiterschaft7 Ihre J j e r  
winnung für den -Kommunismus und EinreihUng-iu die KAJ. 
Das beißt täglicher Kampf gegen die kapitalistische Ausbeutung.

Tägliche Entlarvung der konterrevolutionären Gewerk­
schaften und Parteien.

Aber das heißt auch unversöhnlicher Haß mit allen Klassen­
feinden, mit den Mördern der Januarkämpfer und ihren 
Helfershelfern. -

Mit Luxemburg und Liebknecht das heiSt -ein ganzer 
Klassenkämpfer sein. Mit Herz, Hirn und Hand unermüdlich 
für den Kommunismus arbeiten.

Wir geloben es uns und erfüllen damit-das Vermächtnis der 
großen Toten.

Sofifiscfie Rundschau 
' Derusidns .Kiassenkaapr

Um den letzten Widerstand gegen die „große Koalition“ zu 
brechen, hat der „Vorwärts“ den Großvater Bernstein einge­
laden. um- einen „grundsätzlichen“ Artikel zusammenzustop­
peln mit'der Beweisführung« daß die „große Koalition“ gerade 
das is t  was Marx und Engels eben unter Marxismus ver­
standen wissen wollten, ein „politischer Begriff“. — Dazu 
rechnet sich mit einemJUate auch Bernstein. Nachdem er gauze 
Berge voff Papier vollscbrieb. um den Marxismus zu wider­
legen — ist er heute mit Marx und Engels -für die große 
Koalition.

Es ist doch immer gut. daß es noch Marxisten gibt. W)a 
waren bis jetzt der Meinung, daß die Arbeiterklasse durch <ten 
Kampf um die~w|ftschaftliche und politische Macht die Alter­
native: Untergang in der Barbarei oder Konuhunismus beant­
worten muß, weil die Produktivkräfte gegenUlic-Produktions­
verhältnisse rebellieren, was zur Folge h a t daß die Verhält­
nisse für das Proletariat unerträglich werden. Die kapitalisti­
sche- Ordnung kann ihre Krise nicht lösen, und läßt die Sklaven, 
die sie nicht mehr ernähren kann, millionenweise verhungern, 
weil trotz des ungeheuren Hunger? Menschen und Maschinen 
feiern, damit der Profit zu seinem Recht kommt.

Da kommt uns Bernstein gerade zur rechten Zeit zu Hilfe. 
Nach ihm ist der Klassenkampf nicht das notwendige Resultat 
der Privateigentumsordnung mit ihrem Wiederspnich von ge­
sellschaftlicher Produktion und privater Aneignung; in der 
heutigen Phase des Kapitalismus nicht das Resultat des Wider­
spruches zwischen Erweiterung der Produktionsbasis und Ven- 
engerung des Absatzmarktes — sondern ein „politischer Be­
griff“. Was geht es die Arbeiter an, daß der Kapitalismus immer 
weitere Hunderttausende ins Massengrab hinéinrationalisiert. - 
Was geht es die Arbeiter an. daß diese Rationalisierung be­
gleitet ist von ihrem natürlichen Ergebnis, der immer mehr, 
anschwellenden Massenarbeitslosigkeit in der Wett, die der 
„Vorwärts* selbst ohne Rußland auf 8 bis 9 Mülionen berech­
net. Was geht es die Arbeiter an. daß es in der ganzen Welt 
lodert und brennt weil die imperialistischen Gegensätze immer 
schärfer aufeinanderprallen auch da, wo es früher- scheinbar 
keine gab: zwischen d e r ‘„Zivilisation“ und den Kolonien? Das

gar nichts- an . p ie haben 
andächtig zuzuhören, wenn irgend einlialbtoter Mummelgreis

nügen. E i wird nicht: lange mehr dauern, dann wird es nötig 
werden, eine Weitere Theorie für ilerf Noskekurs zu uimmern; 
weil die Proleten bestimmt nicht freiwillig verhungern. Diese 
ganze konterrevolutionäre Rolle der-SPD. Ist wert. .theoretisch 
fundiert zu werden. Auch, fehlt wie uns scheint, hoch eine ge­
schlossene Theorie für -den „Marxismus der SPD. während 
des Krieges. '  - - ~4- —:—— ‘ •' * '•
- ’ ^D er Arbeiter, der in Anbetracht der greifbaren und fü r
das P ro letariat kaum erträglichen' Zustände Zeit findef, sich, 
a n . dem blöden ;5Geplapp£f eines wunderlich gewordenen 
Stubenhockers /u  erbauen.'kann ndr noch mit Gehirn paralyse 
entschuldigt werden. _  ” "  •'
*_ • \ ‘ V' * f * * • *

D u  D r l e t  von M a i  Mir
Der Pressedienst der IRH. veröffentlicht Auszüge aus einem 

Brief, den Max Hölz Mitte November an seinen, Verteidiger. 
Rechtsanwalt Dr. Apfek Berlin richtete. Wir übergeben diese 
Zeilen der Oeffentlichkeit weil sie zeigen, daß d e r : revolutio­
näre Funke in ‘Max Hölz trotz alledem noch lebendig is t  und. 
so hoffen wir. nicht erstickt werden wird. Der Brief lautet:

UlCh will. ''»rc-ft-»", kurz und sachlich Ihnen
meine Zwangslage auseinanderzusetzen, aber doch s o .  daß 
ich mir sageA darf, ich habe a  l 1 e s  versucht die Dinge Ihrem 
Verständnis näher zu. bringen.' __

Ihre Ansicht., die Sie in Ihrer Erwiderung auf meine An­
kündigung des Hungerstreiks usw. zum Ausdruck brachten, 
war die. daß im jetzigen Stadium der Wiederaufns 
sowohl Sie a ls auch ich die gaim; AiifmBik'iaiiikTir'nml Kraft 
nUr^asiL die^^orwärtstrettmng der Wiederaufnahme konzen- 

ren müssen, indessen aber Hungerstreik. Obstruktion u. a. 
Ihre, meiner Freunde und meine Kräfte von der Hauptaufgabe 
abhalten.

Grundsätzlich teile ich Hire Ansicht und nichts wäre mir 
lieber: als wenn ich es könnte, mein Verhalten im Sinne Ihrer 
wohlgemeinten Absichten einzurichten. Ich kann es nicht, d. h. 
ich will es nicht aus folgenden Gründen.

Ein Eingehen auf Ihre sachlich berechtigten Wünsche 
würde bedeuten und voraussetzen, daß'' ich mich für die Folge 
gegen die ungerechtfertigte Ueberspannung des an mir ge- • 
übten Haftvollzugs n i c h j  w e h r e .  Das wiederum. würde 
für mich bedeuten, resp. zur Folge haben, daß ich in sein- 
kurzer Zeit einen schweren, seelischen Zusammenbruch erlebe. 
Sagen Sie nicht das würde nitflTt eintreten. ich sage Ihnen 
mit aller Bestimmtheit, das würde mit absoluter Sicherheit., 
doch eintreten und ich werde mich'hüten, in dieser Hinsicht 
jetzt noch einmal die Probe aufs Exempel zu machen. Ich 
habe 1922 im Zuchthaus in Münster und 1923 im Breslauer 
Kerker zwei* solche seelische Zusammenbrüche in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit und Auswirkung erlebt ln bekled Fällen hatte- 
ich mit Aufbietung aller Energie versucht mich mit a 11 e n an 
nur geübten Schikanen und Quälereien abzufinden, d. h. mich 
dagegen nicht za wehre«. Würden Sie, lieber Dr. Apfel die 
Einzelheiten und d e  Fotgeu der damaligen seelischen Zu­
sammenbrüche kennen, so würden Sie der Erste sein, der mir 
heute  sagt: „Wehren Sie sich so viel Und so gut Sie nur • 
können!“ Herzlich gern will ich Ihnen jeden nur denkbaren 
und möglichen Beweis erbringen dafür, daß ich Sie schätze 
und verehre (um Ihres wahren und echten Menschentums 
willen) und daß ich mich schon aus bloßer Dankbarkeit heraus* 
(für Ihre selbstlose Aufopferung in meiner Suche) verpflichtet 
fühle. Ihre Arbeit.nicht au erschweren.

Verlangen Sie alles von mir. nur nicht die Aufgabe meines 
..Mich-Wehrens“ gegen ein Uebermaß an Quälereien und 
Schikanen. Ich w ill muß und werde mich gegen dieses Ueber­
maß wehren..es geht dabei.um mein psychisch-seelisches Sein.

Sie als A n w a l t  betrachten es als Ihre Hauptaufgabe, in 
erster Unie dafür tu-Wirken, daß ich möglichst bald meine 

reiheit erhalte.. Ich selbst aber sehe meine Hauptaufgabe 
darin, nach Möglichkeit meine geistige Spannkraft mir zu er­
halten. Mir geht es nicht so sehr darum, ob Ich nun in d u  paar 
Monaten oder Jahres meinen Kerker, verlassen kann, sondern 

mehr darum, daß Ich diesen Kerker nicht als Kretin

* Ich sagte, ich will und muß mich wehren, nun gibt es 
Freunde und Menschen, die dieses „Mich-Wehren“ als .eine 
Schwäche. Unbeherrschtheit und noch viel anderes auslegen 
und bezeichnen. Wenn mein „Mich-Wehren“ Schwäche oder 
Unbeterrschtheit sein soll dann kann ich nur aus tiefstem 
Herzen wünschen, daß recht, recht viele Arbeiter und Intellek­
tuelle d i  t s e  Schwäche .'und Unbeherrschtheit besitzen, es 
stünde dann sicher besser um die Sache der Unterdrückten 
und um die Sache der M e n s c h h e i t ,  Solange ich vor 
meiner Verhaftung in den Reihen der um ihre Freiheit kämpfen­
den Arbeiter stand, solange galt der mir eigene Empörerwille 
gegen Unterdrückung und schreiende Ungerechtigkeiten als 
meine Stärke. Soll ich nun (und kann man^überhaupt) diesen 
Empörerwillen vom Tage der Einkerkerung an a  b 1 e g e n und 
beiscäteschteben. etwa so. wie der Schauspieler nach beendeter 
Rode seine Ritter-Rüstung ablegt und danach mH gafiz der­
selben Naturtreue einen braven Familienvater. Gelehrten oder

w » '  >  i  T a u » d >  « u  m b r m »  'J fa / t

Liebhaber mimt. Um d a s  zu können, muß man entweder ein 
bedeutender Künstler sein oder von Natur aus eine ungewöhn­
liche Anpassungsfähigkeit besitzen.

Weder das eine noch das andere trifft bei mir zu. Mein 
Temperament mein Empörerwille ist kein Automobilmoter. 
den man einfach abstellt, abdrosseh. wenn er nicht mehr ge» 
braucht wird und den man dann je nach Bedarf wieder an­
kurbelt. , ' x

Wenn superkluge Leute mir den Rat geben, ich müsse mich 
beherrschen, so ist das nur ein recht bequemer und billiger Rat. 
Selbstverständlich müssen alle wir Erdenwürmer uns in tausend 
Dingen des Lebens beherrschen. •

Wenn ich a b  Gefangener nicht täglich ein ungeheures Maß 
von Beherrschung und Selstverleugnung aufbringen wurde, 
dann wäre es ganz undenkbar, eine solche Elnketkerang auch 
nur ein paar Monate durchzuhalten. Das werden Sie mir wohl 
glauben müssen.

Es gibt aber bestimmte G r e n z e n  der Beherrschung und 
des „Sich-beherrschen-müssens“. die nicht ungestraft über­
schritten werden dürfen. Es gibt sowohl Grenzen der physi­
schen Tragfähigkeit des Individiums und es ist nicht unwesent­
lich. wenn der einzelne die Grenzen s e i n e r  körperlichen und 
seelischen Tragfähigkeit ungefähr kennt Ungemein schwieriger 
ist es schon, die Grenzen der Widerstandskraft und Fähigkeit 
unserer Mitmenschen festzustellen. Jedenfalls gilt auch hier 
die These: ^ u r  wer sich selbst“ erkannt hat. vermag seine 
Mitmenschen tiefer, zu erforschen.“ Nun-wohl. ich habe 6 Jahre 
lang überreichlich *Muße gehabt mich in Selbsterkenntnis zu 
üben und Sie. lieber Dr. ApfeL dürfen versichert sein, ich habe 
auch in dieser Hinsicht die Zeit gut genützt.

Wenn ich heute sage, ich will und darf nicht mein „Mich- 
Wehren“ aufgeben, so ist diese Weigerung nur das natürliche 

-Resultat aus der Summe der an mir selbst gemachten Er­
fahrungen. • ,

. Gerade Sie. als Anwalt und Verteidiger., werden am 
ehesten Verständnis für die spezifische Psychologie aufbringen. 
Gewiß, es ist oft unendlich- schwierig, in die verborgensten 
Falten und tiesteu- Gründe der menschlichen Psyche einzu­
dringen und sie zu erforschen. Und manchmal habe auch ich 
daran gezweifelt einen Menschen zu finden, der fähig is t  die 
Kausalität meines Wollens und Handelns zu begreifen. In den 
Büchern von Egon Erwin Kisch und Arthur Holitscher habe ich 
Stellen gefunden, die mich ungemein bewegten, weil ^sie mir 
Zeugnis dayon gaben, mit welchem psychologischen Feinsiim 
die beiden Freunde in den seelischen Tiefen hrer Zeitgenossen 
schürfen. Ich habe deshalb die-' innere Gewißheit, daß Egon 
Erwin Kisch und Arthur Holitscher vollstes Verständnis dafür 
haben, wetin ich-sage: Ich will und darf mein „Mich-wehren“ 

4 nicht auf geben. Aus diesem Grunde bitte ich Sie. lieber Dr. 
Apfel, ganz besonders dringend und herzlich, geben Sie je 

. eine Abschrift meines heutigen Briefes an Egon Erwin Kisch 
und Dr. Holitscher und konferieren Sie bitte mit diesen.beiden 
Freunden, ehe Sie mir .die am Schlüsse des Briefes gestellten 
Fragenkbeantworten.

Icl^glaube. daß -e» dfcri beiden Freunden gelingen wird, 
zwischen Ihnen und mir eine Brücke zu schlagen, auf der Sie" 
den Weg zur Erkenntnis der zwangsläufigen Notwendigkeit 
ipeines „Mich-wehrens“ finden können.. >

Mc Senats wafelen ia rraakrekfe
~ TMe K PF. w ählt das „kleinere Uebel“.

In der ..Roten Fahne“ vom 7. Januar wird der Brandler- 
kurs d er KPF. bei den Senatswahlen auseinandergesetzt. Es 
fällt schwer, die Tatsache, daß die-KPF. bei den Wahlen den 
„Linksblock“, eine Mischung von bürgerlichen Parteien, gegen 
die „Rechten“ unterstützt, als eine revolutionäre Tat zu feiern. 
Natürlich um den .Linksblock“ zu „entlarven“. Es verdient 
noch erwähnt zu werden, daß die Senatoren auf 9 Jahre ge­
wählt werden und aBe 3 Jahre eh» Drittel j e u - gewählt wird. 
Zu allem Ueberflnß-hetottT die „Kote Faune“ außerdem, daß
_____  . ____ »upt gegen den Senat is t  Nachdem so die

. „Grundsätze“ .feststehert. stellt die KPF. im ersten Wahlgang 
selbständige Kandidaten auf. damit die Kommunisten auch für 
„ihre“ Sache „kämpfen“ können. Im zweiten und dritten Wahl- 
gang wird dann mit aller. Kraft der .Linksblock“ unterstützt 
Das „Berliner Tageblatt“ berichtet über den „Sieg“ folgender­
maßen:'

„Der Triumph der Sozialisten ist z. T. den Kommu­
nisten zu danken, die durch ein Manöver den ersten Wahl­
gang beeinflußten. Sie haben die kommunistische Liste an­
gekündigt die aber nicht ausgegeben wurde. Eine halbe 
Stunde vor Schluß des ersten Wablganges erschienen die 
kommunistischen Wahldelegierten in geschlossener Forma­
tion und gaben ihre Stimme für einen kommunistischen 
Zählkandidaten und einige sozialistische Kandidaten < 
verschiedenen Listen ah. „Wir sind für die" Gegenwart 
gegen die Vergangenheit und für die Zukunft gegen die 
Gegenwart“, definierte --Rappaport den Zweck dieser 

v Schiebung.“ • • ■
- Die letzte Kunst der Leninisten ist demnach selbst vom 

Standpunkt ihres „revolutionären Parlamentarismus“ der poli­
tische Selbstmord. Das ist immerhin etwas.

R o m a n i  u n d
Me DcMtofie kr sodaMeuMkraOe Me HM. M im t

Die KPD.-befindet sich in einer verzweifelten Lage. Die 
Beweise für die Bewaffnung durch Rußland sind sc erdrückend, 
daß sie nicht abgeleugnet werden k ö n n e n ,  und das charaki^ 
ristische bei der ganzen Sache is t  daß: Moskau sie auch nicht 
restlos leugnen w i l l :  Die Politik Moskaus ist die Politik der 
Bündnisse mit anderen bürgerlichen-Staaten. Bucharin hat auf 
dem 4. Weltkongfteß dazu die Theorie gemacht, die da lautet: 
„Es gibt hier keinen Unterschied zwischen ebner Anleihe und 
einem militärischen Bündnis. (Protokoll des 4. Weltkongres­
ses.) Deshalb ist die Frage der Bewaffnung der Reichswehr 
durch Rußland vom Standpunkt .d e r III. Internationale ein.: 
durchaus korrekte Angelegenheit Das Bündnis mit anderen 
kapitalistischen Staaten hat ja nur dann einen Sinn, wenn 
dieses Bündnis auf unbedingter gegenseitiger Unterstützung 
beruht Da es hier eingestandenermaßen keine Grenze gibt 
und. wie Bucharin sagt:

„Bel dieser Form der Landesverteidigung des militä­
rischen Bündnisses mit bürgerlichen Staaten, es die Pflicht 
des Genossen eines solchen Landes is t  diesem Block zum 
Siege zu verhelfen“ (ebenda).

so bedeutet das nutzlose und hartnäckige Leugnen dêr'K Pu. 
lediglich, daß sie nicht den Mut h a t sich zu den Grundsätzen 
der III. Internationale zu bekennen. Sie schäqtt sich vor ihrem

zwar mit jenen Granaten, die nach den Mitteilungen der 
„Leipziger Volkszeitung“ im Jahre 1926 nicht erzeugt 
werden konnten. („Rote Fahne** vom 8. Januar.)
Demnach war von seiten Moskaus also beabsichtigt in 

Rußland eine Fabrik bauen zu lassen, um kurz vor dem Füllen 
der Gasgranaten dieselbe absausen zu lassen! Man baute 
gemeinsam mit der deutschen Reichswehr Fabriken, um „keine 
einzige Granate“ zu erzeugen. Eine feine Logik. Noch feiner 
ist der Trick, daß mit den Granaten, die 1926 nicht 'erzeugt 
werden konnten, 1923 unmöglich geschossen werden konnte. 

.Mit Verlaub: die G r a n a t e n  s e l b s t ,  wurden in dieser Fa­
brik überhaupt nicht erzeugt sondern es handelt Sich hier um 
eine Gasfabrik. Das Berliner Tageblott schrieb am 6. Dezem­
ber. daß eine Fabrik der Junkerswerke, eine Granateniabrft 
ßmd eine Öasfabrik errichtet worden seien. Somit fällt die 
ganze Demagogie der „Roten Fahne** in sich zusammen.

Noch mehr, ln demselben Artikel gesteht sie. daß diese 
dummen Witze nur für dumme Proletarier berechnet sind. 
Denn einige Zeilen weiter gesteht sie:

„Die proletarische Diktatur in der Sowjetunion tat 
Pflicht gegenüber der internationalen Arbeiterklasse, wena 
sie mit allen Kräften rüstet, um kn Moment des Kampfes 
den imperialistischen Gegnern gewachsen zu sein.
Das ist das Geständnis, daß Rußland Hand in Hand miteigenen Programm. — Immerhin ein Fortschritt! , y«» .«  —j  “““ V“*-“  TTZ

Die KAPD. erwartet natürlich nicht daß das Zentralkoml- der deutschen^ Konterrevolution „mit allen Kräften rüstet , also

Der Padllsm s in BebdMtar
Die poütischea A uswirkungen“ der W eltwirtschaftskrise

- Der Pazifismus war nur die Verlegenheitsphrase der unter 
falscher Flagge segelnden Proletarierhenker, um die nationa­
listisch auigepeitschten Arbeitermassen nach dem organisierten 

C Weltarbeitermord wieder -den nationahn Profitinteressen 
dienstbar zu machen. Sofort nachdem der Kapitalismus und 
seine sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen Handlanger 
die Proletarier „friedlich“, mit Wirtschaftsdemokratie, Schlicb- 
tungsschwindet und Betriebsrätegesetz, und anderen demokra­
tischen Betrugsmethoden hinter die Maschinen gestellt haben, 
erweist sich von neuem, was 19l4 zum Weltenbrand führte: 
Die Welt ist zn klein geworden für den Kapitalismus! Die. aus­
gepowerten Arbeitermassen können nur einen kleinen Teil der 
von ihnen produzierten Waren wieder zurückkaufen. Die 
Märkte Europas und Amerikas sind übersättigt die Betriebe 
werden^stillgelegt; die Arbeitslosenheere wachsen flutartig an, 

: die Kaufkraft sinkt und die europäischen und amerikanischen 
Kapitalisten lassen ihre Regierungen und Militärtruppen sltJi 
mehr mit den Kolonien beschäftigen, als sie es — leider — mir 
ihren „eigenen“ gewerkschaftsdisziplinierten JLohnsklav£n nötig 
haben. Unterdessen wächst und emanzipiert sich'das Kolonial- 
kapital. versorgt die bisherigen überseeischen Abnehmer dei 
alten Kapitalismus immer mehr mit Warén und hetzt seine 
Sklaven gegen die Auslandskapitalisten, um sie desto fester in 
das eigene Joch zu spannen, sie desto brutaler für.den eigenen 
Profit auszupressen. Von diesen Gesichtspunkten aus müssen 
•die kriegerischen Maßnahmen in Asien und Südamerika wie 
Afrika gewertet w erd e i Um den Zusammenstoß der euro­
päischen. amerikanischen und asiatischen Kapitalisten (Wobei 
die (Proletarier in allen Fällen die Leidtragednen sind) zu ve. - 
stehen, ist es wichtig, den von einem Chinesen geschriebenen 
Aufsatz „Was geht in China vor?“  im Proletarier Nr. 11 als 
Rahmen dieser Kämpfe zu würdigen. Dieser Aufsatz beweist 
daß die Kommentare der SPD.- and KPD.-Presse ebenso ver­
logen Sünd. als die Nachrichten der bürgerlichen Depesch;»- 
büros. ■ ' ' . i  • ' ----------- ' \

tee aal dea Ofleaen Brief der KAPD„ den wir in Nr. 2 der
„KAZ.“ veröffentlichten, eingeht Die KPD. ist soweit daß ein 
solches Dokument wenn es den Arbeitern der KPD. vor nie 
Augen käme, den sofortigen und endgültigen Zusammenbruch 
der Politik Moskaus und seiner Sektionen, sowie dieser selbst 
zur-Folge haben würde, und wenn sie hunderte von Spalten 
dagegen aufbieten würde. Das zeigt uns, daß es n u r  noch 
darauf ankommt Mittel und Wege zu finden, um an die Prole­
tarier der KPD. heranzukommen. Und das gelingt uns bereits 
ln  immer höheren^  Maße.^ Der B^ericung
geknüpft, daß Pieck im Pol. Büro bereits alles eingestanden 
habe. Darauf schickte Pieck dem „ V o r w ä r t s “  eine Erklärung, 
die besagt, daß diese Behauptung eine „freche Lüge“ sei. Im 
übrigen wäre alles „nicht wahr“. Armer Pieck!

Der „Vorwärts“ antwortet darauf mit neuen Beweisen. 
Durch die sozialdemokratische Presse gehen folgende „Ent­
hüllungen“. die der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete 
Franz Künstler zwei Arbeitern, die in ehier nach Rußland ver­
legten G i f t g a s f n b r i k  arbeiteten, aus der Nase zog:
* Danach befand sich diese G i f t g a s f a b r i k  in T r o z k , 

an der Wolga. Fabriziert wurde P h o s g e n  u n d L o s t ,  das 
heißt G e l b k r e u z  u n d  B l a u k r e u z ,  und zwar durch 
Spezialmaschinen. Ein Teil der Fabrik bestand aus einem be^ 
sonderen Füllraum zur Abfüllung von Gasgranaten im Umfange 
von e i n e r  M i l l i o n  S t ü c k .  Die Fabrik wurde betrieben 
von der Firma Stolzenberg in Hamburg, der Inhaber war Mit­
glied der n a  t i o n a l s o z i a l i s t i s c  h e n  Partei. Geschäfts^ 
führer war ein „vaterländischer“ Direktor Naß. Die Aufträge 
hatte die Firma Von der „Gefu“ (Gesellschaft zur Förderung 
gewerblicher Unternehmungen. Beschäftigt waren 30 Arbeiter 
und 15 Meister, die alle aus Deutschland waren. Den Arbeitern 
wurde bei strenger Strafe Schweigen auferlegt; dafür war die 
Bezahlung gut: 700 bis 900 Mark monatlich. Von der Reichs­
wehr waren zwei Aerzte anwesend. Offiziell hieß die Fabrik 
„Russich-deutsche Persllfabrlk~.TJer Betrieb wurde des öfteren 
von deutschen Offizieren kontrolliert, die von der Reichswehr­
gesellschaft „Gefu“ abgesandt waren, darunter O b e r s t  v o n  
L 1 e d t  und M a i o r  T s c h u n k e .  Die Firma Siemens- 
Schuckert lieferte die elektrischen Anlagen, die Firma „Lin- 
des Eismaschinen“ die Kompressoren, und Rudolf M eyerjn 
Hamburg die Fernheizung. Gearbeitet wprde bis Mai 1926. wo 

f-ilurch eine große Ueberschwemmung dié Gefahr bestand, daß 
*?wei Tonnen Phosgen durch Hochwasser aus ihren Behältern 
befreit wurden. Nachdem wücd.n die deutschen Arbeiter nach 
Deutschland abgeschoben, wo sie sich von der „Gefu* den 
Rest ihres Lohnes unter der Androhung, daß sie sich an das 
Gewerbegericht wenden würden, erzwangen. Zurück blieb 
ein Nachkommando der Reichswehrgesellschaft „Gefu*. die 
sich unterdessen in „Wicko“ (Wirtschaftskantor) umgetauft 
hatte. _ . -

Was hat die „Rote Fahne“ nun darauf zu antworten? 
Man lese:

JU so der Tatbestand ist nun der: Im Mai 1926 wurde 
die Fabrik erbaut. Sie ging infolge der Ueberschwemmung 

“  zugrunde. Keine einzige Granate wurde erzeugt. Die be­
rühmte Firma Stolzenburg ist pleite — wenn alsojemand 

-  auf den verwegenen Gedanken käme, die sozialdemokra­
tischen Behauptungen zu untersuchen, so stände er ge­
wissermaßen einem Naturereignis gegenüber, und diesem 
ist man bekanntlich machtlos.-Aber all dies hat den „Vor­
wärts“ und die „Leipziger Volkszeitung“ nicht gehindert, 
noch vor wenigen Tagen der deutschen Arbeiterschaft zu 
verkünden, daß im Oktober 1923 die Reichswehrgeschütze 

’ , mit sowjetrussischen Gasgranaten geladen waren. Und

die direkte Bestätigüng dessen, was ein kopfloser Leninist erst 
abzustreiten sucht Es kommt ja gar nicht darauf an. ob die 
deutsche Reichswehr viel oder wenig erhalten hat, sondern 
darauf, die koatemvolatkMäre Politik Moskaas and fere War­
ze!. d e  kapitalstische Restaaratfoa aad d e  daraas entspria- 
aeade Barrfriedensooütik mit d e a  KapitaL aad gegea das Pro* 
letariat in das richtige Licht zu stellen.

Der „Vorwärts“, der über die Bewaffnung der deutschen 
Reichswehr durch * Rußland Krokodilstränen vergießt baut 
allerdings genau so auf die Dummheit seiner Leser, wie Oie 
„Röte Fahne“. Denn die Bewaffnung der Reichswehr durch

wie es ja überhaupt kein Verbrechen am Proletariat g ib t bei 
dem die Sozialdemokratie ihre Hand n i c h t  mit im Spiele hat. 
Neben der Bestätigung durch das Berliner Tageblatt in der 
schon erwähnten Nummer bringt z. B, die „Metallarbetterzci- 
tung“ vom 8. Januar folgendes Eingeständnis:

. An dieser-Rcde (gemeint is td ie  Rede Scheidemanns im * 
Reichstag. Red. d. „KAZ.“) haben wir das eine auszu­
setzen, daß sie nicht schon einige Jahre früher kaa i Wäie 
schon viel eher rücksichtslos der militärische Sumpf auf­
gedeckt worden, er hätte diesen Umfang oder d ie ^ G e -  

' fährlichkeit erreichen können,üffd anderseits wäre d»f'
Hehler dieser Missetaten längst dorthfiTgeflogen, wo er 

; hingehört. Da werben die ehrlich demokratischen'Abge­
ordneten unausgesetzt im Auslande, um Vertrauen zu.n

___ neuen Deutschland — daheim aber lasséa sie ela System
unaagetastet. das allerwärts schärfstes Mißtrauen aal­
peitschen muß; da mühen sich diese Volksvertreter uBr

aber bewilligen sie die Mittel für eia Heer, das — um mit
dem österreichischen Genossen Deutsch zu reden — jeden 
Augenblick bereit is t  der Republik den Kragen umzu­
drehen. Dieses zwiespältige Verhalten der demokratischen 
und republikanischen Volksvertreter dünkt uns äußerst 

- seltsam und gefährlich obendrein. Daß es in der Arbeiter- 
i schaft nicht verstanden wird, kann nicht wundern. Diese

Volksvertreter laden sich durch ihr Verhalten eine Veraj&- 
„  wortuug anf, um die wir sie Wahrllcl; nicht beneiden^

der Sozialdemokratie, sich als Partei hinzu­
stellen und mit einem heuchlerischen Augenaufschlag auszu- 
rufen: „Ich danke dir G ott daß ich nicht bin wie andeie 
Leute“, ist begründet in der Tatsache, daß die KPD. in diesem 
Falle die Schande der Sozialdemokratie nicht aufdecken kann, 
ohne damit zu gleicher Zeit Ihre eigene Schande aafzadeckea. 
Die Bewaffnung der Reichswehr durch Rußland geschah aüt 
Hille der SPD. aad KPD. Daher der fanatische Wille zur Ein­

heitsfront! Daher die Stabilisierungstheorie Moskaus! Daher 
die These von dem „Aufbau des Sozialismus in einem Lande“, 
was gleichbedeutend ist mit dem/Burgfrieden mit dem Kapital. 
Diesen Verbrechen kann das Broletariat nur begegnen, wenn 
es sich abwendet von einer Politik, die in ihrer logischen 
Konsequenz i m m e r  zum Verbrechen am Proletariat führen 
muß. Deshalb geht die Auseinandersetzung nicht nur um dte 
„Sowjetgranaten“, sondern-um die Politik selbst die zu diesen 
vom Standpunkt der HL Internationale ganz korrekten Aus­
wirkungen führen muß. Wir sind uns darüber vollständig- tan 
klaren, daß die Zentrale der KPD. nie und nimmer zulassen 
wird, daß hier auf den Grund geleuchtet wild, wie die KAPD. 
mit ihrem offenen Brief an das Zentralkomitee der KPD. tat — 
sie kann*es nicht ohne politischen Selbstmord zu begehen. Sie 
wird unseren Brief nicht abdrucken und widerlegen — well es 
nicht möglich Ist, und wenn 99 Prozent der Mitglieder der 
KTO. dies verlangen würden. —= Aber die Arbeiter aer KPD. 
werden um die Frage nicht herumkommen, ob ihr Weg — nach 
Amsterdam — ihnen denn doch nicht zu schmutzig is t  -

D e r  a r t e «  I
Eine N iederlase d e r  w g lh c iw  Soldateska.

• Die Kämpfe zwischen den vom ausländischen Kapital ge­
kauften Generalep und den Heerführern, dte im Interesse des 
chinesischen Kaftftals Kriek führen, nehmen wieder schärfere 
Formen an. Am 3. Januar haben-britische Marinesoldaten an 
der Grenze des britischen Viertels in Hankau eine gegen das 
englische China-Memorandum gerichtete chinesische Versamm­
lung unter freiem Himmel provoziert und mit Bajonetten über­
falten,'Wobei über hundert Redner und Versammlungsteilnehmer 
verwundet wurden. Darob große Erregung unter der Bevölke­
rung. Die Ktfomfn-Regierung, d. h. die nationale Regierung des 
chinesischen K?pKfcls entsandte Truppe hi das britische Viertel 

~ Nach einer Meldung aus Hankau sind dort unlängst 
Cinesen in die britischtrKonzession eingedrnngen und _  , 
Zollgebäude und das Gebäude der Gemeindeverwaltung der 
Konzession besetzt In der Konzession wird die Ordnung von 
chinesischer Polizei aufrechkerhalten.

Nach einer Meldung a d r  Schanghai hat sich die Lage in 
Hankau plötzlich verschärft Es ist zu neuen blutigen Kämpfen 
zwischen ausgeschifften englischen Matrosen und den Chinesen 
gekommen. Alle verfügbaren englischen Flöttenstreitkräfte in 
Schanghai und den übrigen chinesischen Gewässern haben Be­
fehl erhalten, unverzüglich nach Hankau in See zu gehen. 
Wi£ Reuter aus Hongkong meldet sind die britischen Kreuzer 
Vindictive und Carlisle. sowie der Zerstörer Wishart nach

^ DUeber>d<ie^orgänge in Hankau melden die „Times“ : Nach 
dem ersten Zusammenstoß habe eine Massenversammlung statt­
gefunden, an der Vertreter der Kantonregierung und sämtlicher 
Gewerkschaften teilgenommen haben. Die Stimmung war 
äußerst erreg t Es wurd^Kßeschlüsse gefaßt in denen d e  Ent­
waffnung der englischen Landungsabteilungen und die Be­
setzung der Fremdenviertel gefordert -wurde. Darauf 
dte chinesische Bevölkerung die Barrikaden, die das 
Kopzessionsgebiet von der übrigen Stadt abtrennleHTIu stür­

men. Angesichts dieser Sachlage zogen die englischen Be­
hörden nach Verhandlungen mit den Kantonbehörden die ge« 
landeten Marinetruppen und. Freiwilligen zurück. Kanton- 
truppen, d. h. chinesische Militärs, besetzten darauf das ganze 
Fremden viertel.
- Bei Euyang stehen sich 300000 Mann gegenüber; 

wobei schwere Artillerie eine Hauptrolle spielt Die chine­
sischen Nationaltruppen scheinen -auch hier die Oberhand zu 
haben.

■  ln Hankau ist es. soweit d)e Berichte de«.englischen Zei­
tungen erkennen lassen, zu einem Abkommen zwischen awi 
Kantonesen. d. h. den Behörden und Militärs des chinesischen 
Kapitals, und dem englischen Seebefehlshaber gekommen, wo­
nach die Marinetruppen aus den englischen Konzessionen zu­
rückgezogen sind und die chinesischen Behörden die Sorge für 

terhaltung der „Ordnung” übernommen haben. • 
Seitens der chinesischen Behörden wird noch gemeldet daß 

nach Herstellung dieser „Ordnung“ noch ein Mitglied des natio­
nal-chinesischen Politischen Büros getötet und ein weiterer 
Chinese verwundet sei. Die englische Presse dagegen ent­
geht sich in wüsten Hetzereien über Plünderungen und Auf­
ruhr des chinesischen „MobVder das Zollgebäude und andere 
Aemter besetzt und die chinesische Flagge gehißt hebe. Es ist 
zweifellos, daß das chinesische Unternehmertum seine Sklaven 
aufpeitscht und für seine Profitinteressen gegen dié englischen 
Flinten schickt was schon die Einspannung der Gewerkschaften 
erkennen läß t Ebenso sicher ist es Wohl, daß das ausgehun­
gerte und abgerissene chinesische Proletariat sich von. dem 
Ueberfluß der englischen Schmarotzer aneignet Der Feldzug 
der englischen Profitpresse läßt jedoch nur zu deutlich er­
kennen. daß die vom englischen Militarismus 
n^uen Blutbäder damit von vornherein entschuld 

'Bei diesem Zusammenstoß der 
esse erweist es sich wieder von

tionen“ für dte Interessen der — -----  .
bezahlt sind. Die „Rote Fahne“, die «ür die Ver- 

fechtunf de Interesse des russischen Kapitals bezahlt wird.

. .  .
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spricht die chinesischen „Kapitalisten als Revolutionäre und 
die alten reaktionären chinesischen Generäle, dereff B8d-r~ sie 
bringt, als Qenossen an. Der Vorwärts wieder läßt die eng­
lische (sozialdemokratische) Labour Party  für sich Politik 
machen, aus deren Manifest über die englische Politik, das an 
die Press? gerichtet Ist, er einen Auszug nebst Kommentar 
•bringt, von dem wir einige Sätze hier wiedergeben:

„Nachdem einleitend auf die mit der Politik der Arbeiter­
partei in Uebereinstimmung stehende Veränderung der ofn- 
ziellen britischen Politik gegenüber China in der jüngsten 
Zeit hingewiesen wird,'béfbnt das* Manifest, d a l die eia- 

- zlee Aufgabe der britische« Regierung bei ihren Ver-
handiungen mit China dayia bestehe« kftane, die aot- 
wendig— Miadestgaraattea für die in China lebenden 
Staatsbürger sowie fflr die Sicherheit 4m  chiaeslsch-eag- 
Wiche« Handelsverkehrs zt^erlangen.

. . rHe~britiscbe Regierung sollte den Versuch 
machen, M geneiasaaer 7—«■ ■ csarh d t  mit dea fibrigea 
Natioaeu eia ahsolates M d whksaaws Verbot der Waftea- 

’ -  (W ahr nach China durchzusetzen. Dieses Einfuhrverbot
. von Waffen nach China soll auch für Kriegszwecke indirekt

dienenden Oegenstände ausgedehnt werden. Ueberdies saflJk — — kAalakAMila A a M l w i i # « m  .. mQ IS  D c r c i i s  w i l l u c u u c  A U M U D rverD O i v o n  w a i i c n  v o n  
F nrland ««pfc r h h «  absolut w irksam er re in  acht w erden.
Schließlich betont das Exekutivkomitee der Arbeiterpartei, 
die englische Regierung dürfe sich weder durch die Rechts­
radikalen Im eigenen Lande noch durch etwaige Ab­
machungen, anderer Mächte aas 4er voa 4er Regieraag he-
—  «*- -■-------  -«-■-------------T fn ltlH  -------------■------------ Mr e u s  c iD K cK u iiK L R C u  r o i i u i  a o n a i i e n

Diese „Arbeiterpolitik“ bedeutet den Wipk an den eng­
lischen Militarismus: „Immer feste druff“, den Chinesen die 
Waffen gesperrt, alle Waffen gegen den „Erbfeind“, genau wie 
1914-18. Es Ist dies nämlich bereits die Politik, dte das Kon­
kurrenzkapital/bereits gegen China verfolgt Obwohl selbst 
nach englischen Meldungen Interesse des Japanischen, franzö­
sischen und amerikanischen Kapitals nicht verletzt sind, rüsten 
auch Japan und Frankreich gegen China und Amerika hat schon 
Kriegsschiffe in Hankau voa Anker gelegt. „Zum Schutze 
amerikanischen Eigentums“. — „Friede anf Erden!“

Ozean mit dem Atlantischen verbunden werden könöte. Europa­
schiffe würden dadurch nach der amerikanischen Westküste uud 
nach Australien den vielen tausend Kilometer langen Umweg 
um Südamerika sparen. Das würde eine gewaltige Transport- 
Verbilligung und Konkurrenzerleichterung gegen das nordameri­
kanische Kapital bedeuten. Bel einer liberalen Regierung in 
Nikaragua bestände aber dis Gefahr, daß der Panamakanal 
durch einen Nikaragualunal einen Konkurrenten bekäme und 
entwertet würde. SchlieBlich liegt Nikaragua noch auf dem
Wege Nordamerika—Südamerika und bietet einige Zukunftfäfi^ dié Sowfet-Granafen*“war der Versammlungsleitung als Dis-«ir*h für Hpn nnrHinw»rilraricrhAn Ifonitolicmnc c a u /a HI olc AK— Irucrinnp UntnrUI ____________i  c?.. viit.i. ■sich für den nordamerikacischen Kapitalismus, sowohl als Ab­
satzgebiet wie als Damm gegen den Süden. Um dieser senr 
realen Wirklichkeiten wegen hat Nordamerika in Nikaragua 
Truppen unterhalten und ein Tè[rorregiment geführt, Regie­
rungen und Präsidenten gestürzt und eingesetzt und Jetzt 
wieder seinen Kreuzer gelandet und die Hauptstadt besetzt. Da 
die Bevölkerung trotz der Truppen ernstlich Anstalten macht, 
sich gegen den USA.-fmperilismus weiter zu Wehr zu setzen. 
Expansion für das Dollarkapital aber Lebensnotwendigkeit ist, 
ist der Kriegsbrand in Mittelamerika unschwer vorauszuseten. 
Am 6. Januar schon haben die USA. 6 weitere Schiffe beordert 
nach der Küste von Nikaragua auszulaufen. Perner wurde Di*z 
ermächtigt. 1000 Gewehre, 160 Maschinengewehre und mehrere 
Millionen Schuß Munition einzuführen. Für den 12. Januar end­
lich haben die USA. äh' der Küste von Nikaragua eine Flotten­
demonstration angesetzt an der sich 60 Kriegsschiffe betei­
ligen werden. SchlieBlich läßt noch Huerta* der von Amerika 
ausgehaltene mexikanisch? Expräsident bekanntgegeben. daß 
er 20000 Mann bewaffnete Truppen habe, die in M e x i k o  
die R e l i g + O B s f r e l l i e l t  (!) und das Eigentum verteidigen 
werden. Damit wird der Kern der Sache berührt. Der große 
von Amerika aufgebotene Militärapparat hat- nämlich den 
Zweck, eine Verbindung Mexiko-Negarakua zu verhüten.

Der Pazifismus hat seine Maske fallen gelassen, weil Reli­
gion und Profit in Oefahr sind.

•  -  
Die „Abrüstung m arschiert“.

W a s h i n g t o n .  6. Januar. (WTB-^ Der Martfieans- 
schuß des RepräsentantenhausfiThat eine Entschließung ange- 

x er sich für eine E r b ö h u n g d e r Z a t i l  
d e r  G e s c h ü t z e  auf allen Schlachtschiffen der Vereinigten 
Staaten ausspricht, um mit den britischen Schiffen auf gleiche 
Höhe zu kommen.

aftus der Oeioegung
HTw|  hi icr

- Die Oppositionsgruppe „Entschiedene Linke innerhalb und 
außerhalb der KPD “ nahm auf ihrer letzthin tagenden Zentral­
ausschußsitzung folgende Resolution an:

EatschM aag za Parfauaeat aad Gewerkschaften.
„Die Zentral -  Ausschußsitzung der „Entschiedene Linke“ 

eïkennt an. daß die' revoluttönäre Arbeiterbewegung in der 
Periode des imperialistischen Kapitalismus gegenüber dem als 
Klasse im Weltmaßstab auf breitester Grundlage und in

Das mexikanische Kabinett das unter dem Vorsitz Calles' 
tagte, faßte einen Be*schluß, wie dem „Tag“ aus New York ge­
drahtet wird, wonach der Oberste Gerichtshof Mexikos dar­
über entscheiden soll, wann und wie die im neuen Oelgesetz 
vorgesehene Beschneidung der ausländischen Oelkonzessioneu 
durchgeführt werden soll.

Der mexikanische Handelsminister wurde vom Präsidenten 
Calles beauftragt, diejenigen Gesellschaften namhaft zu mache.. 
die den Bestimmungen des neuen Petrohyimgesetzes nicht ent­
sprochen haben. Die Regierung beabsichtigt, gegen die Säu­
migen strenge Maßnahmen zu ergreifen.

Nach dem Beschluß des mexikanischen Kabinetts wird also 
jetzt die Entscheidung fallen, ob Mexiko die Beschlagnahme der 
amerikanischen unjl englischen Oelkonzessioneri auch praktisch 
durchführt Da die Vereinigten Staaten sich in dieser Frage he-
reits festgelegt haben, dürfte diese Entscheidung unter keine* W ehster Konzentration zusammengeschlossenen Weltkapital 
Umständen von . der amerikanischen Regierung ruhig hing«- 
nommen werden. Nicht nur die mexikanischen Oelfelder, s g e -  
dern auch die mexikanische Regierung steht unter dem Kon> 
inando der Dollarmilliardäre, ln dem von der-Natur verschwcn- 
dvrisch mit Rcichtunr-ausgestaTïêtëh Mexiko hat das Dollai- 
kapital dermaßen Raubbau getrieben, daß das einheimische Ka­
pital ln seiner Entwicklung gehemmt ist und schlechte’Pröftte 
macht und Millionen Proletarier buchstäblich mit dem Hunger- 
tode ringen. Dem eisernen Zwange folgend, hat die nt^xika- 
nische Regierung ein Gesetz erlassen, daß die Profite der USA.- 
Oelmagnaten um eine Kleinigkeit zu Gunsten des eigenen 
Landes beschneidet. Das USA.-OelkapitaI behauptet, daß dies 
einer „Beschlagnahme der ausländischen Oelkonzessionen" 
gleichkäme und mobilisiert seine eigene Regierung. Rebellionen 
der mexikanischen Proletarier und kriegerische Verwicklungen 
Mexiko—Nordamerika sind-unausbleiblich.

D S JL U V M IM  1» m tlC H lB K rtkO
Die D ollarfürsten anektieren N ikaragua. %

Die Dollarmilliardäre haben die Monroe-Doktrin ^Amerika 
den Amerikanern“ umgemünzt in „Amerika den 1 nistma- 
gnaten“. Der Industrieimperialismus Nordamerikas grinst in 
seiner wahren Gestalt liervor aus einem Beschluß des Senants- 
ausschusses. Im Washingtoner Parlament, |a. sogar in der Re­
gierung (Senat) Ist eine Opposition entstanden gegen die Anek- 
tionen der Regierung des Trustkapitals. Die Herren sind zwar 
nicht gegen die Auspressung der süd- und mittelamerikanischen 
Völker, sie fürchten aber, daß-d ie  räuberische Auspressung- 
dieser Völker diese einst gemeinsam zum .Aufstand treiben 
und dadurch—dem~~B>ollarkapital Schaden zufügen könnten.

natsausschuß einten Untersuchungsausschuß eingesetzt der un­
tersuchet Soll, „ob dem Staatsdepartement verboten werden 

amerlKaaische Trappea zur ElazhAang vQa Wanstree«-
(In Wallstreet (New York] ist die amerikanische Börse)

soll.

in fremden Ländern zu gebrauchen*

Inhalt und um neae Formen des K 
riagea muß. — —

Hierbei fällt derChtschiedenen Linken insbesondere gegen­
über den Massen der in der KPD. bzw. um die KPD. zusammen­
geschlossenen revolutionären Arbeiter eine führende Aufgabe 
zu. die am allerwenigsten von den zentristischen Gruppén um 
Trotzki. Urbahns, Korsch usw. gelöst werden kann- Die Ent­
schiedene Linke bekennt "sich zum revolutionären Rätegedan­
ken und zur Anti-Gesetzlichkeit: d. h. sie bekämpft die An­
schauungen rückständiger Proletarierschichten, also ob ihnen 
im Wege sogenannter gesetzlicher Aktionen im Rahmen der 
bürgerlichen Gesetze irgendwie geholfen werden könnte. Das 
schließt in sicHTdaß"Sie die Haltung der KPD. und der Mittel­
gruppen zu den von der Bourgeoisie in der Aufstiegsperiode 
geschaffenen Institutionen, die als gesetzliche im schärfsten 
Gegensatz zu den revolutionären Räten stehen, einer grund- 
legenden Revision unterzieht

Parlamentarismus und Gewerkschaftsbürokratie trugen das 
Gift des Reformismus bis in die innersten Poren der Sozial­
demokratie und ließen sie für den revolutionären Kampf völlig 
verloren gehen. Die Entschiedene Linke sieht heute den ideo­
logischen Zusammenbruch der 3. internationale vor Augen. Der 
revolutionäre Parlamentarismus und die Zellenbauer in den 
Amsterdamer Gewerkschaften haben einen völligen Bankrott 
erlitten. Im Gegensatz hierzu hat der reformistische Parlamen­
tarismus die „revolutionären“ Parlamentarier, der Reformismus 
der Gewerkschaften die „revolutionären** Zellenbauer ver­
schlungen. “ —

— Die Z.-A.-Sltzung erklärt, daß eine Eroberung und Revolu- 
tionieruog der Gewerkschaften unmöglich is t  daß ferner der 
Parlamentarismus, der sich, je länger, desto mehr als ein

Gegen diese Opposition hat der Washingtoner auswärtige Se- offenes Werkzeug des imperialistischen Faschismus gegen die
—  * • “ ■ * ‘ J ------- Arbeiterklasse erweist und dessen spezifisches Gewicht im

System des Kapitalismus immer geringer Wird, nur dazu dient, 
die Führer zu korrumpieren und in den Massen, reformistische
Illusionen zu erwecken, die der Entwicklung der revolutionären 
Rätefront im 'Wege stehen. Er muß aufs schärfste g e r a d e  
j e t z t  bekämpft w e rd e n ^ o  ihn die Bourgeoisie immer mehr_  _ ,  , , .  „  . __  _ jcr.u „ n  | f a n | .  J e  I  z  I o e R a m p n  u m  u ie  D w u r x c o is ic  im m e r  m e inDem mächtig emporsch.eßenden nordamerikamschen Kap ZQ Qrabe t r i t t  ^  wärc schlimm. Wenn der verschwundene

talismus sind die Vereinigten Staaten längst zu enge. Seit 
langem hat er_seine Fühler nach Mittel- und Südamerika aus- 
gestreckt um sich Absatzgebiete und Rohstoffquellen (Mlne- 
ralin, Hölzer. Petroleum) zu sichern, resp. die Wege seiner 
Ausfuhr. Kuba Haiti. Portoriko. San Domingo wurden poli­
tisch unterjocht, Mexiko seiner reichen Bodenschätze durch Ka- 
pitallnvasion beraubt Panama wurde von Kolumbien losge­
rissen und zum „selbständigen“ Staat unter der Autokratie der 
Dollarfürsten gemacht, um den Panamakanal, die Verbindung*»- 
straße durch die Landenge vom Großea zum Atlanmrnrn t»7can 
in die Hände zu bekommen. Jetzt, am 5. Januar, haben die 
USA. ihren Kreuzer „Qalvestone“ in Puerto Corinto an der 
pazifischen Küste gelandet und durch 160 Mannesoldaten die 
Hauptstadt Managua des Staates Nikaragua besetzt was fak­
tisch die Herrschaft über das U nd bedeutet Dte Zahl der 
Landungstruppen ist nicht so lächerlich gering, weil ganz Nika­
ragua nur rund 700000 Einwohner zählt Hinter diesen Truppen 
steht das ganze amerikanische Kapital mit seinem nach Hun­
derttausenden zählenden MiUtärapparat und seinen mancherlei 
Verbindungen finanzieller und ideologischer Natur mit Grund­
besitzern und industriellen des kleinen Landes. Das „sittliche 
Recht“ der Dollarfürsten wird auch bestätigt durch die vom 

JJoDar gefesselten europäischen Kapitalien. Der englische und 
italienische Geschäftsträger in Nikaragua hatensofort erkl«rt„ 
daß das Eigentum ihrer Staatsangehörigen-«* Gefahr sei und 
„ausländischer Schutz" erforderlich wäre. . iQl,

In Nikaragua herrschte der Dollar schon seit » W . bis 
1925 war die Hauptstadt Managua von 100 USA.-Marinesol- 
daten besetzt, deren Leitung tatsächlich das Land im in ter­
esse der Dollarkapitalisten regierte: die konservative Regie­
rung und der Präsident Diaz walteten Ihres Amtes nur von der 
Gnade def USA.; m ebnrts^lrer Viertel der Bevölkerung war 
gegen sie eingestellt Dte liberale Opposition, hinter der die 
Bevölkerung in QfrergroÄen Mehrheit s t* n d 'b * t 4 tn  von 
Amerika mit Munition versorgten Trappen des Dia* in letzter 
Zeit Schlappen beigebracht die ihn aad  die amerikatreue kon­
servative Regierung ernstlich gefährden. 
heute noch mit der Einnahme der Hauptstadt darch die Oppo­
sitionstruppe« und mit der nabenden Herschaft der Ubéralen.

Nikaragua ist nach Panama die geeignetste, resp. die einzig 
mögliche Stelle, wo dte Landenge durchstochen and der Große

Parlamentarismus eines Tages zum vielbewetnten Märtyrer der 
Demokratie würde.

Genatrso-scharf sind die Gewerkschaften zu bekämpfen. 
Sie müssen so schnell wie möglich und a4t aBea Mitteln der 
Zersetz aag zerschlagen wtrdca.

An Ihre Stelle müssen die Organe der Klasse im Betrieb 
und auf der Stempelstelle mir einem revolutionären Inhalt und 
unter Führung der Räte treten. -

Auch der Industrieverband genügt heute nicht mehr, wie 
uns besonders der Kampf der englischen Bergarbeiter beweist. 
Es zeigt sich, daß der Industrieverband als eine verbesserte 
Neuauflage der Berufsorganisation nicht fähig ist. die Kampf­
aufgaben der Klasse zu lösen.

Die Z.-A.-Sitzung erklärt daß sie. gestützt auf ihr klares 
Programm, in alle Aktionen des Proletariats hineingehen, sie 
vertiefen, steigern und im Sinne des Rätegedankens vorantrei­
ben wird. Sie wendet sich aufs schärfste gegen die sektiere­
rischen Anschauungen der Katz und Pfemfert. S ie hat als 
Proletarisch-Kommunistische Vorhut keine von der Arbeiter­
klasse getrennten Interessen.“
"—Dieser Beschluß zeigt, daß die revolutionären Elemente 

in der KPD. beginnen, die verlogene doppeltc-Buchführuhg des 
Leninismus abzuschütteln und wieder festen Boden unter die 
Füße bekommen. Aufgabe unserer Genossen muß es sein, 
überall mit den revolutionären Genossen der KPD. in engste 
Verbindung zu treten, um gemeinsam mit ihnen den grundsätz­
lichen Kampf gegen den Reformismus in der KPD. aufzunehmen 
mR der klaren Perspektive der Zertrümmerung der konter­
revolutionären KPD. und Komintern, der Befreiung der ehr­
lichen Arbeiterelemente aus deren ideologischen und organisa­
torischen Fangarmen und deren Zusammenschweißung zur 
Partei der Revolution. —"T

Am Freitag.'den 7. 1. w ar „Reichstags-Auflösung** in Span­
dau. Dte KPD. hatte darch große, röte Plakate und durch 
Frontkämpfer-Pauken eine Menge Schaulustiger angelockt Es 
gaben sich dann der KAP.-Fresser H o J e r  und der jüngst ans 
der SPD- zu gewanderte» Rußlandreisende H o f f m a n  n als

„Kammer“ au s. In ihren bekannten Tiraden von der „Schlech­
tigkeit“ der SPD.-Abgeordneten und in den Anpreisungen ihrer 
eigenen parlamentarischen Qualitäten erkannte man zur Ge­
nüge diese politischen Kriechtiere. Jede Regung der Opposition 
im Saale (und diese war nicht einmal störend) wurde mit den 
gemeinsten Beschimpfungen quittiert Trotzdem die Rußland- 
Munition nicht zur Debatte stand, ließ dem Referenten das 
böse Gewissen keine Ruhe. Er verteidigte den Standpunkt der 
KPD.-Zentrale. Ein Flugblatt der KAPD„ „die Wahrheit über

kussions-Matertal hinaufgegeben worden. Ein Blick in das- 
' selbe und Herr Hoffmann steigerte seine Anstrengungen zu;o 
MaultronfTnelfeuer — gegen die KAP. Entkräften konnten. — 
sowohl Hoffmanns „Stärke“ wie auch die als Rausschmeißer 
postierten „Frontkämpfer die Tatsachen nicht Wohl aber 
vermochten sie (o welcher Steg!) die oppositionèllen Arbeifer 
zu überschreien, die KAP. am Reden zu- verhindern. — ‘ •

Uns ist nicht bange! Wenn die bestimmte Garnitur Front­
kämpfer in Spandau sich weiter von Ekki-Knechten einseiten 
(lassen -will,, auch sie- müssen über kufz oder lang den Betrug 
durchschauen. In einer eigenen Ver>ämmlung wird die KAP. 
hier am Orte bald die proletarische Oeffentlichkeit über den 
beispielslosen russischen Verrat aufklären. Der RFB. Ist ei^- 
geladen — wenns ihm. wie den Ekki-Knechten nicht verboten 
wird. —

Bericht voa der Bezirks-Koaiereaz Ntedersachseas.
Am 19. v. M. tagte in Alfeld a. L. eine komb. Konferenz 

von Partei und Union, deren Aufgabe sich djirin beschränkte, 
alle Unklarheiten zu beseitigen und den Bezirk wieder neu 
aufzubauen. Als Bez.-Vorort wurde die Ortsu u m n  BUIBleh 
b. A lfddjL _L  gewählt Es gelang ferner, mehrere Genossen 
abseits stehnder Gruppen wieder für den Kampf der KAP. und 
AAU. zu gewinnen. Folgender Niederschlag der gemeinsamen 
Arbeit fand einstimmige Annahme: -

Die am 19. 12. 26 in Alfeld a. L. tagende Bez.-Konferenz 
der KAP. und AAU. hat die Vorarbeiten für die Reorganisation 
des Bezirkes abgeschlossen und die Ortsgruppe Delligsen als 
Bezirks-Vorort 'eingesetzt Alle organisatorischen Maßnahmen 
fanden einstimmige Billigung und dte Delegierten verpflichteten 
sich, alle Kräfte dafür einzusetzen, den Zusammenschluß aller 
nach den-Erkenntnissen der KAP. und AAU. kämpfenden Pro­
letarier herbeizuführen, deren störende Momente unter den 
Delegierten des Bezirks vollkommen liquidiert sind.

Genossen des Bezirks, jetzt an die Arbeit!
Der BAA. — Delligsen b. Alfeld a.L.

tfvoU lavisofiat Otoftsbuofc
- ßeginneade Arbeiterentlassungen anf Rahrzechea. Die

Ruhrzechen. „Caroline“ (Harpener Konzern) und „Alte Hedwig“ 
(Lothringen) haben zum 15. Januar 42 bzw^JS-Berglcuten ge- 
kündigt. Es wird-AbSafzmangel angegeben/

Das Selbstbestimmungsrecht der Mitglieder in der KPD. 
wird erneut durch die Bezirksleitung Berlin-Brandenburg der 
KPD.- bewiesen. Diese schwor, kaum daß die Ekki-Taguig 
beendet ist. Moskau die Treue, trotzdem" sich jeder an den 
fünf Fingern abzählen kann, daß noch gar kein mündlicher 
Bericht vorliegt, geschweige der schriftliche (gefärbte) gelesen 
oder gar diskutiert werden konnte. Die zweispaltige Resolution 
begrüßt die Mitarbeit des Brandl^rianers Meyer und „stellt 
fest“, daß Brandler und Thalheimer von Rußland aus „litera­
risch mitarbeiten“. hingegen der Beschluß des Ekki nicht so 
ausgelegt werden könne, daß sie nach Deutschland dürften. 
In einer revolutionären Partei wäre eine solche „Bezirks­
leitung“. die eine „Linie“ beschließt ohne die Mitglieder zu
fragen, keinen einzigen T?g möglich. • ___
----- ln der KPD. gehören solche Katholikenmaniercn und solch
politisches Muckertum zur Tradition. - '

Litanisch-poïfliscbe Spannung. (TU.) Wie der amtliche' 
französische Funkspruch aus Wilna meldet, haben die litauischen 
Behörden 150 Polen ausgewiesen. Das ist so ungefähr, das 
Gegenteil von der „Einkreisung“ Rußlands. Die Bedingungen 
für ein Bündnis der faschistischen Regierung mit Rußlar.d sind 
also gegeben. Wahrscheinlich durch den „Druck der Massen“..

Der Barmat-Prozeß in Berlin hat am 17. 1. begonnen. Wir 
werden nun wahrscheinlich das Schauspiel erleben, daß. je 
mehr die SPD. über Rußland und Retchswehr ausgräbt, die 
KPD. mit den „Enthüllungen“ des Barmat-Skandals antworten 
wird. _ _ * -  -

Das Schwurgericht in Dresden verurteilte 3 Arbeiter zu 10. 
8 und 6 Monaten Gefängnis, weil sie. auf das Hakenkreuzlied mit 
der „Interntionale“ antworteten, worauf die „Vaterländischen ‘ 
eine Schlägerei inszenierten.

la  der Solinger Metallindustrie beginnen die Unternehmer 
mit A u s s p e r r u n g e n  infolge Lohndifferenzen.

Die „Einkreisung“ Rußlaads. Wie WTB. aus Moskau mel­
det. hat das Kommissariat für Auswärtige Angelegenheiten die 
Mitteilung erhalten, daß eine Zusammenkunft der Minister Est­
lands. Finnlands und Lettlands das-cjUjisclie Ministerium er­
mächtigte, dem Vertreter Rußlands jjenw unsch  der drei Staa­
ten auszudrücken, die Verhandlungen über einen Garantiepaht 
zu einem Abschluß zu bringen. — Die Vogelfreibeit der Kom­
munisten in diesen Ländern tut natürlich dieser Freundschaft 
keinen Abbruch.

Moskau. 8. Januar. (WTB.) Der Schnellzug Irkutsk — 
Moskau entgleiste heute b erd er Station Arsaki, 95 Kilometer 
von Moskau entfernt. |6  Personen wurden getötet. 26 verletzt. 
19 davon schwer. >V. - ^  ------

9 1 t  i  f  f  « l i t t  n g a  «t
> ——— . Chemnitz. —

Sonnabend, den 22. Januar 1927. abends J3 0  Uljr. ^  
Oeff ent lieber Diskussionsabend

in der A r b e i l e r b ö r s e .  Hainstraße. Thema: Was sahen 
70 deutsche Arbeiter ih Rußland und was sahen sie nicht? -  ■

Zur R ranzniederieceng in Friedrichsfelde 
treffen sich dte Genossen Sonntag, den 16. Januar, vormittags 
l t  Uhr, ia Friedrichsfelde^* F ------

7. Bezirk. (Ckarlit&leabarg). Freitag, den 14. I. Mitglieder­
versammlung bei Koch. Schillerstraße 75. Thema: Rolle aad 
Aubeabea der Parttf. Erscheinen ist Pflicht. .

#  Die Bezirksleitung.

AOe L eser d er „KAZ.** 
bitten wir?-uns Adressen einzusenden von Genössen, die evtL 
Interesse für die „KAZ.“ habea.

Wir woflea P u h a n im ilu r r  der *■ «•*** Gc~
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lilL.

Die Auseinandersetzung zwischen dem Rabbi nndl wohl mehr als alles andere, daß 
dem Mönch, -  zwischen der SPD: und KP», b e g lic h  die K_esen jeden
der Bewaffnung der deutschen Reichswehr durch Ruß­
land hat zu folgendem Ergebnis geführt:

Der „Vorwärts“ vom Freitag, den 14. Januar, meldet 
in seiner Morgenausgabe, daß Künstler jron der SPD- 
der die von uns in Nr. 3 b e s p r o c h e n e n  Emzelhéiten über 
die Fabrikation von Giftgasen in Rußland veröffentlichte

rat anprangerte, ebenfalls das blöde Gekeifer von „Agen­
ten Chamberlains“ auf Lager haben, te rn e  davon ablen- 
Hceirmöchten, daß sie die Zuhälter der deutschen Konter­
revolution sind. Und weil gegen die Arbeiter der KAPD„ 
sowie auch gegen die oppositionellen Arbeiter der KPL>. 
diese wirklich mehr dumme als zugkräftige Verleumdung

plagte, weil dieser ihn als „Lügenkünstler** bezeichnet«. 
Künstler schreibt nun im „Vorwärts“:

„Die Gelegenheit, die mir der Redakteur des 3Clässen- 
karopf*' in Halle gibt, werde ich nützen. Da mich dieser 
Redakteur einen Lügenjcönstler“ und Lügenstümper nennt, 
werde ich Ihn verklagen. Nicht weil 
berbeUührea wUL sondere weD vor uBer Oeiienütehkeit 
der Wahrheitsbeweis geführt werden so i. daß dte Behaap- 

‘ tangen der !Sozialdemokratie über die Verbrüderung von 
Sowietraßlaad nüt der Reichswehr vollkommen der Wahr­
heit entsprechen. Wir werden sie alle als Zeugen laden.

: Ä  Ä Ä  ^  Ar- 
haft-werden können, die völkischen Beamten und Inge»
nteure. die in Trozk waren, dte Offiziere, die mit falschen 
Pissen und zum Teil unter falschem Namen nach Rußland 
gereist sind, die Offiziere u*4 Angestellten des Reichswehr- 
mlaisteriums und seiner Gesellschaft Gefu. Wir werden 
auch die Arbeiter laden, d e  in Stettin Granaten ausgeladea 
habea. Sie alle sollen unter Eid aussagen. Die deutsche 

[• Arbeiterschaft soll sehen, wer lügt und wer die Wahrheit 
spricht.**

<_ An demselben Tage nimmt d.s „Rote Fahne* zu dem 
Vorgehen Künstlers folgendermaßen Stellung:

JHIt Chambertain aad der deutschen KSassmJastiz! 
Franz Künstler, der Ageat des Partelvorstamles klagt. 

Franz Künstler, der Vorsitzende des Bezirksverbandes 
Berlin der SPD„ kündigt in den sächsischen SPD.-Blättern 
an. daß er unser Hallesches Bruderblatt, den „Klassen­
kampf“ vor dem Klassengericht verklagen wird, weil der 
JClassenkampf** den Ageatea Chamberfaias als „Lügea- 
küastler 4M  Ligeastimper“ bezeichnet h a t -

Es Ist charakteristisch für diesen Burscjien. der doch 
wahrlich von uns nicht schonender behandelt wird, daß er. 
unfähig, seine „Enthüllungen**, die er im Dienste Chamber­
lains macht, zu beweisen, die deutsche Klassenjustiz mobi­
lisiert Soweit ist dieser frühere Unabhängige, der ietzt 
voll und ganz die Politik der Wels und Müller vertritt, 
heruntergekommen, daß -er seine ganze Hoffnung in die 

_ Niedner-Justiz setzt. MH Verachtung geht dte *» tsche 
Arbeiterschaft ib e r dfese Barschea hiawe*. dte Im Bande 

Chambertaia aad Nfedaer gegea dte Sowjetunion 
dte Uasseabewaßte Arbeiterschaft kämpfea.**
Wir wissen nicht, ob die „Rote Fahne“ ihre Leser 

für gehirnkrank hält, da sie ihnen einen solchen Kalaner 
als Antwort vorzusetzen wagt. Wir sind der Meinung, 
daß es für die KPD. besser gewesen wäre, diese formalen 
Beleidigungen zurückzünehmen. Es wäre das wohl ein 
Ende mit Schrecken, aber immer noch besser, als der 
Schrecken ohne Etjde

W ir stellen doch wohl eine nicht allzu komplizierte 
^ T atsache fest, w enn w ir bem erken, daß die Belieferung 

d er deutschen Reichsw ehr m it M unition durch kein bür- 
gérHches. Klassengericht festgestellt w erden  könnte, — 
weaa es triefet wahr wäre. Noch m ehr^  Hier w äre  doch 
eine- willkommene ̂ Gelegenheit, die SPD „ die einen solch 
ungeheuerlichen V ortru rf erhebt, in  ih rer abgrundtiefen 
Verlogenheit vo r d er gesam ten proletarischen Oeffent­
lichkeit U oBzi»tellei#hiid  sie  d e r  proletarischen Ver­
achtung preiszngeben. W if meinen, daß  diese Methode, 
e in e  viel bessere A bw ehr w äre , als die billigen R edens­
arten  von  den  „Agenten Chamberlains** aus dem  Munde 
von Leuten, deren  lächerliches Leugnen Jetzt, w o  kein 
Maulspitzen m ehr h ilf t  in d as  unverM IHe G eständnis 
umschlägt: E s ist w ahr, es is t leider allzu w ahr! W er 
einen anderen Sinn aus diesem G estam m el herauslesen 
kann, d e r  m üßte schon vollkommen rettungslos boÉsche- 
w isiert sein, und w äre  in deT 'T at m ehr zu bedauern, als 

^gn. beneiden. "
Dieses Eingestitodi|isi daß  Rußland die deutsche 

. Reichswehr in ihrem  Kampf "gegen d as  aufbegehrende 
P ro letaria t mit M unition versorg te , d a s  kennzeichnet

schimpfung des revolutionären Proletariats durch die 
Agenten der deutschen Konterrevolution eine Ehre für 
das revolutionäre Proletariat ist.

Die Aufforderung von Seiten der Hindenburg-Jünger, 
das revolutionäre Proletariat solle sich mit Verachtung 
von „diesen Burschen“ abwenden, ist reichlich dunkel, 
ih mehr als einer Beziehung. Gemeint ist doch wohl, die 
Proleten sollen aus Haß gegen die SPD. auch noch den 
letzten Rest des Kelches, den ihnen Moskau reicht aus- 

ane *r- . trinken. Geschluckt hab^n sit* w?J)rh«tftig_5Chon 
wir hab-|Ängefangen von dem „revolutionären Parlamentarismus**.

der mit dem Ministerialistnus endete und mit dem unge­
heuren Verrat vori~~T923, Bfs_ zur hundertprozentigen Ge­
werkschaftsarbeit deren Resultat das blöde Gestammel 
ist: „Der ADGB., muß“, weil die KPD. das deutsiäi- 
russische Geschäft nicht mehr stören darf und sich mit 
einer revolutionären Maskerade begnügen muß. Man 
glaubt die Proleten schon so an das Gift der Leninismus 
gewöhnt zu liaben, daß man ihnen letzten Endes auch 
die Bewaffnung der kapitalistischen Soldknechte als eine 
„höhere Stufe der bolschewistischen Strategie“ zumuten 
kann. Vielleicht gibt es auch noch solche Arbeiter. Aber 
sie sind dann lediglich der lebendige Beweis, daß das 
Gift des Leninismus sehr wohl zu einer völligen Paralyse 
führen kann. -

Die Antwort des revolutionären Proletariats ist ein­
deutig und klar, und wir glauben, daß das auch nur die 
Antwort der Proleten in dér KPD. sein kann. Erstens: 
Das Proletariat braucht keine Entscheidung des bürger­
lichen Klassengerichts. Die, Methode der Untersuchusg 
durch das Proletariat ist der Marxismus selbst. Die offene 
militärische Verbindung Moskaus mit der Konterrevolu­
tion ist ebenso wenig e in ,feh le r“ öder derselbe „Fehler“, 
wie alle „Fehler“ Moskaus., Es ist eine Selbstverständ­
lichkeit und nach der äuf dem 4. Weltkongreß von Bucha­
rin aufgestellten Theorie absolut korrek t daß die Bünd­
nisse Moskaus mit bürgerlichen Staaten j e d e  gegen­
seitige Unterstützung, auch die militärische in sich 
schließen. Die Waffenlieferung ist doch nur e i n e P o r m  
der gegenseitigen „Unterstützung“. Dieselbe Politik treibt 
Rußland auch gegenüber den anderen mit ihm verbün­
deten Staaten. Es ist ein öffentliches Geheimnis, dafi die 
Kommunisten in der Türkei anläßlich des türkisch- 
griechischen Krieges vogelfrei waren und Moskau die 
Angoraregierung mit allen Kräften unterstützte. U nd es 
ist dabei ganz nebensächlich, ob die Flinten, mit denen

die B e - Abliängigkeft Vöm en^lische« Kapital,

sie erledigt w urden, ta^M eskan o d er d e r Türkei herge­
stellt w urden, o d er 'von türkischen oder russischen Offi- ___
zieren kom m andiert - E s  kom m t nicht auf .Einzelheiten, aach 
an, es kom m t auf die gesam te k a p i t a l i s t i s c h e  Poli­
tik M oskaus an. die nur d e r  äußere Bew eis fü r die Liqui­
dierung d e r Revolution und die kapitalistische R estau­
ration im Innern i s t

Die K A PD . hat diese politische Linie seit 1921 analy 
siert und lange Jahre  tauben  Oh ren  predigen m üssen.
Sie konnte die A rbeiter d e r  K PD. nicht überzeugen, w e l  
d ie . praktische Auswirkung d ieser P o l i tä  im m er noch 
versch leiert w erden  konnte. A ber die R esultate d ieser 
Politik selbst können n u r  den überraschen, d e r  vielleicht 
durch ein im G runde genom m en gesundes Sotidaritäts- 
gefüM m it d e r russischen O kfafcerrévolution sich in i 
solchen Revolutiom ransch versetzen  Keß, dafi e r  
Begräbnis d ieser Revolution noch m it d e r fn te m _ _ _  
besang und den k ap ita lis t Aufbau a ls  den  „m arschieren- 
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Die briüsctoe finpirekoaferenz, dte Ende November 1936
_ _  ---- i -----— - ■------ . T*a ■■tna ■■ ..n a h i n« i l a i A i  ■ *— ■ J i .  TT—naon mcfirwocoemiioner lagunj: ausemanoerfns; « t  (ne um- 
wälzung in dert "Beziehungen der Dominions m  dem  Mutter­
land legalisiert. Seit dean B ntritt Englands »  den Weltkrieg 
ist die absolute Autorität des Mnterlandes immer aneir xurücfc- 
gegangen. Der ebiseitige Machtspruch des nationalenglischen 
Kapitals bat den DomMons Verpfliditongen anfgezwungen, die 
zu einer erheblichen Belastung ihrer Wirtschaft gefOftat haben, 
ohne daß die Inèe ressen der Dominions an dieser europäischen 
Auseinandersetzung <n einen entsprechenden Maße beteUfct 
waren. Der Zwang zur Annafane ja g  io d e t wwtseteWicben

Dominions w a r täid auf dessen KapMaiexport ihre wir&efaalt- 
üche Entwicklung beruhte. Das a^ierikanische Finanzkapital, 
das ietzt die Weit beherrscht war damals noch selbst ein 
Schuldnerstaat, dessen r a s c h e  Entwicklung zur ausschlag­
gebenden kapitalistischen Macht nur eine Folge des Welt­
krieges ist. Es hatte bald durdh die Wirkung der Gewinne ans 
den Rüstungsaufträgen des englischen Kapitals erioannt daß 
ihm durch- die auf diesem Wege heibeigeführte Ent­
schuldung der Aufstieg zur führenden Macht eröffnet wurde.

. !>ie Dominicas- «josen waiter -während Vtes ’W lÄ IÄ R S ' 
noch für den Vertrieb ihrer Landesprodulrte auf die englfsdie 
Handelsorganisation angewiesen, anmal da hxfotee 4 er Bè* 
berrschung der Meer durch <tie britische Hotte «ine Verbin­
dung mit den Gegnern der Entente ausschied. Außerdem 
hätte ein Sieg des Empire, der mit geringeren Unkosten ver­
bunden wäre, zweifellos auch an einer wirtschaftücten Stär­
kung der Dominions geführt. So hatten die Dominions nur 
Verluste zu buchen, während sich das national-englische Ka­
pital durcJfc Aagltederung neuer Oebiete besonder» hn mittle­
ren Osten, Palästina, Transfordanten «md Mesopotamien neue 
Ausbeutungsgebiete und vor allem eine zusammenhängende 
Landbereiche auf dem Wege von Europa nach Indien geschaf­
fen ha^ Zu den Naohtefleo gehörte auch nicht aaletzt der 
Verlust der kapitalistischen ifegemonfesteüUng Englands.

Der einzige positive Gewinn des Weltkrieges war dte 
größere Selbständigkeit io der Verwaltung ihrer inneren An­
gelegenheiten und in dem Aufbören der Alleinherrschaft Lon­
dons durch eine stärkere Zusammenarbeit in der auswärtigen 
Politik. Die autonomen Reichsglieder Kanada, Südafrika, 
Australien, Neuseeland und Irland, hatten zuletzt im Jahre 
1923 eine Erweiterung ihrer Rechte zugestanden erhalten. Sie 
bezog sich hn wesentifchea auf den Abschluß internationaler 
Verträge, die den eha einen Ländern außerordentlich viel 
Spielraum und Freiheit gewährten und aas dteaem Grunde für 
die an dem Zustandekommen Nchlbeteiligten starke Ver­
pflichtungen mit sich bringen konnte. Der Granit für dte 
fetzig« Neuregelung Hegt in dem Versagen des bisherigen Sy­
stems.* Wieder waren die earopüsehen Bnduagen des eng­
lischen Kapitals ausschlaggebend. ■ Die von Eivftahd in dea 
verschiedenen Konferenzen «n den Reparatiomfragen eiege- 
gangenen Verträge wnrden von einem Tefl der MttgHeder w e­
gen mangelnder VerstänBgang and wegen; wenn aach nicht 
4 *  facto, aber in der Praxis sicher zu  Belastungen d er Do­
minions führenden Verpflichtungen hdUg fa Matert Kanada 
ging sogar ab w eit h l  es  den Locaiuoveataag vf fl>  aMehnte.
a—t __.» »_ L a - ■ .  ' _ . . ,  . . n u i _  • .. «»-«■ « » - ■iriamt n rae rte  c a m  eaganen Matz un voarereuncnrac.

Es wuch J tu  sich dabei dte durch dte Verlagerung des 
Schwerpunktes der kapiMtetischen Wirtschaft von Europa

üca g rrh a fffn m  neuen Konstellationen aus. Dte
des natir— 1 mgtischea Kapitals sind aicht mehr 

von so  überragender Bedeutung, daß sie aoeh watt dea Interes­
sen 4er Drartninm I4mttech stad.

Bei der Itegetata  4 er 4arch den V eraM cr Vertrag be­

l l

r yirhÉffnHtlr o ft den reih b M c ü »  hteressea 
seiner Lage stark aat 4em
^  ‘ ‘  ‘


